
Mit starrem Blick nach vorn –
zur  weiterhin
unübersichtlichen  Lage  beim
Dortmunder Konzerthaus
geschrieben von Bernd Berke | 27. Januar 2005
Von Bernd Berke

Dortmund.  Man  kann  es  fast  mit  Händen  greifen:  Bei  den
Konzerthaus-Besuchern  in  Dortmund  herrscht  derzeit  vielfach
traurige Stimmung, es drücken die Zukunftssorgen. Seit der
Entlassung  bzw.  „sofortigen  Freistellung“  des  Intendanten
Ulrich Andreas Vogt (der bis 31. Juli weiter seine Bezüge
erhält) gibt’s vorwiegend Molltöne an der der Brückstraße.
Doch offenbar regen sich Gegenkräfte.

Abwartende Anspannung – so etwa könnte man die Gemütslage der
Konzerthaus-Mitarbeiter umschreiben, einer spricht sogar von
„Duldungsstarre“; wobei niemand im Hause namentlich zitiert
werden  möchte,  weil  öffentliche  Äußerungen  mit  dem  neuen
Interims-Intendanten  Albrecht  Döderlein  abgestimmt  werden
sollen.

Döderlein selbst, hauptamtlich Geschäftsführer des Dortmunder
Theaters, wünscht sich nun vor allem „Ruhe für unsere Arbeit.“
Es gelte, „Status und die Aufgliedemng“ des Konzerthauses neu
zu  definieren,  ohne  das  Niveau  zu  senken.  Zur  Auslastung
(diverse Gerüchte pendeln zwischen 50 und 70 Prozent) mag er
noch nichts verraten, man ermittle die Zahlen gerade. Das mit
den 50 Prozent sei Unsinn. Die Auslastung liege im Schnitt
höher, sie sei aber gegen Ende 2004 stetig gesunken.

Ein ungenannter Konzerthaus-Mitarbeiter zur WR: „Unser Image
ist durch die Vorgänge in den letzten Tagen und Wochen schwer
beschädigt  worden.“  Es  frage  sich,  ob  man  da  noch  einen
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hochkarätigen Nachfolger für Vogt finden könne.

Erste Sponsoren sind abgesprungen

Unterdessen scheint sich die ohnehin schon prekäre finanzielle
Lage des Hauses zu verschärfen, sind doch schon Sponsoren
abgesprungen, darunter Prof. Michael Hoffmann, der zugleich
erzürnt vom Vorsitz der Theater- und Konzertfreunde Dortmund
zurücktrat und die Stadtspitzen für die jetzige missliche Lage
verantwortlich  machte.  Insgesamt  steuern  Sponsoren  rund
600.000 Euro jährlich für Aktivitäten im Konzerthaus bei. Kein
Pappenstiel.

Dortmunds  Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann  (SPD)  ist  betrübt
über  den  Rückzug  Hoffmanns,  der  als  Kulturförderer
„unglaublich viel geleistet“ habe. Aber, so Stüdemann zur WR:
„Die Suche nach einem Nachfolger für Herrn Vogt ist gar nicht
so schwierig.“ Bis März will er fündig geworden sein. Er sei
in den letzten Tagen kaum in Dortmund gewesen, sondern landauf
landab auf Intendanten-Suche unterwegs – in welchen Städten
wohl? Einige Interessenten hätten sich aus eigenem Antrieb
gemeldet.  Stüdemanns  Folgerung:  „Das  Konzerthaus  wird
bundesweit  immer  noch  hoch  geschätzt.“

Gutachten voller Binsenweisheiten

Zwischenzeitlich erregte ein Gutachten die Gemüter, das dem
bisherigen  Konzerthaus-Management  Versäumnisse  vorhielt.  So
habe es zu viele Eigenveranstaltungen gegeben, und finanzielle
Warnsignale seien übersehen oder gar ignoriert worden. Weder
über den Urheber noch die Kosten dieser im städtischen Auftrag
erstellten  Studie  will  sich  Stüdemann  äußern.  Derlei
Diskretion  sei  branchenüblich,  so  der  Dezernent,  der
versichert: „Es war kein Freund von mir, wie schon gemutmaßt
wurde.  Ich  kannte  ihn  allerdings,  denn  er  ist  aus  der
Branche.“

Doch diese Studie ist wohl kein tauglicher Leitfaden fürs
Kommende.  Döderlein:  „Es  stehen  praktisch  nur  Binsen-



Weisheiten  darin.  Außerdem  enthält  das  Papier  erhebliche
Rechenfehler. Das ist wohl mit der heißen Nadel gestrickt
worden und kann nicht viel gekostet haben.“ Jörg Stüdemann
lässt unterdessen wissen, dass gleich vier weitere Gutachten
zu verschiedenen Aspekten der Konzerthaus-Zukunft vorliegen…

Ein absurdes Gedankenspiel

Matthias Nowicki, Verwaltungsleiter des Konzerthauses, macht
mit  einem  Gedankenspiel  die  Absurdität  der  Lage  deutlich:
Selbst wenn das Haus sofort geschlossen würde, fielen Kosten
fast in Höhe der laufenden städtischen Zuschüsse an.

Denn von den jährlich 3,9 Mio. Euro müssten in jedem Falle
Zinslästen (1,2 Mio.) und Abschreibungen (1,5 Mio.) abgezogen
werden, also insgesamt bereits 2,7 Mio. Euro, die nicht in die
künstlerische  Produktion  fließen,  aber  halt  gezahlt  werden
müssen.  Hinzu  kämen  weiterhin  Heiz-,  Strom-  und
Wartungskosten, wolle man das Gebäude nicht verkommen lassen.

Eigentlich kein Wunder, dass die Stadt Ende 2004 zusätzliche
Subventionen in Höhe von (offiziell) 1,4 Mio. Euro nachreichen
musste,  um  die  drohende  Insolvenz  des  Konzerthauses  zu
vermeiden.  Man  fragt  sich,  wie  der  Konzerthaus-Betrieb
überhaupt je ohne solche Defizite hätte laufen sollen. Und man
rätselt, warum sich die Stadt und Vogt auf solche Bedingungen
verständigen konnten.

 

Ungewisse Zukunft – Dortmunds
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Konzerthaus-Intendant  Vogt
kündigt
geschrieben von Bernd Berke | 27. Januar 2005

Kommentar
Die  Nachricht  kam  wahrhaftig  überraschend:  Dortmunds
Konzerthaus-Intendant Ulrich Andreas Vogt hat gestern seinen
Vertrag zum 31. Juli 2005 gekündigt.

War es eine Art Kurzschlusshandlung, war er schlichtweg von
Debatten um seine Arbeit; genervt? Oder hat Vogt etwa andere
Pläne, über die er noch nicht öffentlich sprechen mag? Sind es
nur Gerüchte, dass es ihn zu den Salzburger Festspielen ziehe?

Gewiss: In der Stadt hatte es mancherlei Kritik gegeben –
nicht einmal so sehr an Vogts engagierter Amtsführung, sondern
am zählbaren Resultat. Mit nur rund 70 Prozent Platzausnutzung
geriet  die  „Westfälische  Philharmonie“  finanziell  ins
Schlingern und meldete erhöhten Zuschussbedarf an. Bis Ende
dieses Monats sollte Vogt ein neues, tragfähiges Konzept zur
Steigerung der Einnahmen vorlegen. Was daraus wird, ist jetzt
fraglich.

Nachfolger-Suche braucht Zeit

Stehen wir nun schon vor den ersten Trümmern des kulturellen
„Leuchtturms“? Nein, so weit ist es denn doch noch nicht!
Letzten  Endes  ist  wohl  jeder  „ersetzbar“,  auch  ein  so
sachkundiger Seiteneinsteiger wie Vogt, der ja noch eine große
Reinigungsfirma  betreibt.  Doch  man  möchte  am  liebsten  gar
nicht darüber nachdenken, was nun geschehen wird. Bis ein
kompetenter Nachfolger gefunden ist, dürfte einige Zeit ins
Westfalenland gehen. Bis sich der oder die „Neue“ auch noch
eingearbeitet und mit den regionalen Verhältnissen vertraut
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gemacht hat, wird es noch etwas länger dauern.

Ein politischer Kern des Konflikts

Man  sollte  sorgsam  darauf  achten,  dass  Vogt  in  seiner
verbleibenden  Amtszeit  die  Bedingungen  für  einen  halbwegs
gleitenden Übergang schafft. Innig zu hoffen bleibt, dass das
musikalische Programm nicht unter den Turbulenzen leidet.

Es müssen schon gewichtige Gründe gewesen sein, die Vogt zu
seinem Schritt bewogen haben. Gerade in den letzten Tagen und
Wochen hatte sich eine politische Bereitschaft bei SPD und CDU
abgezeichnet, das Konzerthaus höher zu bezuschussen. Freilich
sitzt seit kurzem an der Spitze des Aufsichtsgremiums eine
umtriebige Politikerin der Grünen, die das ganze Projekt stets
skeptisch bis ablehnend betrachtet hat. Gut möglich, dass in
dieser Personalie ein Kern des Konflikts liegt.

                                                             
                                                   Bernd Berke

 

Finanzknappheit:  Dunkle
Wolken  über  den  NRW-
Freilichtbühnen
geschrieben von Bernd Berke | 27. Januar 2005
Von Bernd Berke

Im Westen. „Allmählich stellt sich die Frage, ob den Behörden
die  Laienkunst  noch  etwas  wert  ist!“  Karl  Voss  (59),
Vorsitzender  des  Verbands  der  NRW-Freilichtbühnen,  sieht
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dunkle Wolken am Horizont. Das bis Ende Juni von ihm geleitete
„Bildungswerk  zur  Förderung  des  Freilichtspiels“  (BWF,  mit
Sitz in Hamm) geht schweren Zeiten entgegen.

Beliefen sich die Landeszuschüsse 1980 noch aufvergleichsweise
stattliche 280 000 DM, so verfügt man in diesem Jahr nur noch
über  120  000  DM.  Folge:  Die  Zahl  der  Kursstunden  (z.  B.
Bewegungs-,  Sprech-  und  Atemübungen),  in  denen  sich
Laiendarsteller schauspielerisch fit machen sollen, sank im
gleichen  Zeitraum  von  9000  auf  4000  pro  Jahr.  Das  jetzt
erschienene NRW-Kursheft geriet merklich schmaler als frühere
Ausgaben.

In  der  Bildungswerk-Außenstelle  Dortmund  (Naturbühne
Hohensyburg) beispielsweise, wo 1982 immerhin 366 Kursstunden
abgehalten wurden, sind in diesem Jahr nur noch 192 Stunden im
Angebot – ganze zwei Kurse furs zweite Halbjahr. Seufzt Ingo
Mallée, ehrenamtlicher Leiter der Dortmunder Freilichtbühne:
„Wenn  das  so  weitergeht,  müssen  wir  die  Weiterbildung  in
unserer Außenstelle ganz aufgeben. Der bürokratische Aufwand
ist für das dürftige Restprogramm zu groß.“

Geradezu absurd erscheint ein weiterer Sachverhalt. Obgleich
14 NRW-Freilichtbühnen das bundesweit einmalige Bildungswerk
eingerichtet  haben,  darf  in  dessen  Kurstiteln  das  Wort
„Freilicht“  nicht  mehr  auftauchen.  Eine  Stelle  beim
Regierungspräsidenten  in  Arnsberg  wacht  streng  über  die
Einhaltung  dieser  Vorschrift.  Grund:  Da  das  BWF  als
„Einrichtung  der  Erwachsenenbildung“  firmiert,  muß  es  –
gleichsam eine VHS im Kleinformat – jedermann offenstehen und
darf  niemanden  durch  Themen-Spezialisierung  abschrecken.  Da
ersetzt denn der unverfängliche Nähkurs auch schon mal die
theatralische Übung.

Bedenklicher  sind  freilich  die  Auswirkungen  der
Finanzknappheit.  Kursleiter  müssen  für  immer  geringere
Honorare tätig werden. Da etliche Stunden ganz wegfallen, geht
ein  wichtiges  Rekrutierungsinstrument  für  den  Nachwuchs



verloren. Ingo Mallée: „Viele sind erst durch die Kurse zu uns
gestoßen und haben dann angefangen, Theater zu spielen.“ Somit
sind – auf indirektem Wege – langfristig sogar eine Ausdünnung
des Spielbetriebs bzw. ein sinkendes Niveau zu befürchten.
Karl Voss, der sich sparsamkeitshalber kürzlich selbst seines
Postens als hauptamtlicher BWF-Leiter entheben mußte: „Dabei
wird heute gerade den Amateurtheatern eine höhere Leistung
abverlangt als früher“.


